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Eigent lich hat te Finnian im mer ge hofft, erst in vor ge rück tem Al ter 
als Mär ty rer zu Gott zu ge lan gen. So schön es im Para dies zwei fel-
los sein moch te, er fand es auf Er den auch ganz nett. Und er hing – 
wie er sich zäh ne klap pernd ein ge ste hen muss te – doch mehr an sei-
ner sterb li chen Hül le als an sei ner un sterb li chen See le.
 Denn sein Leib war lei der äu ßerst schmerz emp find lich. Der Mönch 
woll te lie ber nicht wis sen, wie sich der spit ze Holz pfahl, den ihm ei ner 
der Be woh ner des Dor fes Twissene vor die Brust hielt, in sei nem Her-
zen an füh len moch te. Aber die fins te ren Mie nen der fünf Sach sen, 
die ihn und sei nen Ge fähr ten Eg bert dro hend um ring ten, lie ßen kei-
nen Zwei fel da ran, dass sie in ihrem Zorn zu al lem fä hig wa ren. Hei -
 den wa ren wild, grau sam und un be re chen bar, das wuss te je des christ-
li che Kind. Und sie stan ken. Nach Feu er und Me tall zum Bei spiel 
wie die se Ker le, die mit ihren ruß ver schmier ten Ge sich tern, Hän den 
und Ar men aus sa hen, als kä men sie ge ra de wegs aus der Höl le.
 »Was zö gert ihr denn noch?«, rief ei ner der Sach sen, sei ne Si chel 
mit lau tem Zi schen durch die Luft schwin gend. »Tö tet sie!«
 Die Män ner brüll ten auf. Ein be son ders kräf ti ger Kerl ließ sei nen 
Knüp pel fal len, stieß Finnian zu Bo den und um klam mer te des sen 
dün ne Ar me. »Stoß zu, Suit helm«, rief er dem Mann mit dem Pfahl 
zu, der sich da rauf hin auf Finnians Bei ne knie te und sei ne Waf fe in 
die Hö he reck te. Aus den Au gen win keln sah der Mönch, wie ein 
Sach se von hin ten auf Eg bert zu stürz te und den rie si gen Spa ten 
über des sen Kopf hob.
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 Finnian schick te ei nen letz ten Blick in den tief blau en Som mer-
him mel, an dem sich kei ne ein zi ge Wol ke zeig te. Der Tag war viel 
zu schön, um zu ster ben. Bit te, Herr, nicht jetzt, nicht hier, fleh te er 
in ner lich. Es gab doch noch so vie le Bü cher, die er le sen wollte …
 Suit helm hol te mit dem Pfahl weit aus. Als die Waf fe auf ihn 
he rab ras te, kniff der Mönch un will kür lich die Au gen zu. Trotz der 
Mit tags hit ze zit ter te er am gan zen Kör per.
 »Seid ihr wahn sin nig?«, schrie eine Frau. »Hal tet ein!«
 Zag haft öff ne te Finnian die Li der. Der Pfahl war nur noch ei nen 
Fin ger breit von sei ner Brust ent fernt. Mit letz ter Kraft unter drück-
te er ei nen Schre ckens schrei und dreh te den Kopf zur Sei te. Un be-
weg lich und stolz wie eine rö mi sche Göt ter sta tue stand Eg bert vor 
dem Sach sen, der ihm den Spa ten im mer noch dro hend über den 
Kopf hielt.
 Eine äl te re Frau, die ein be stick tes blau es Lei nen ge wand trug, 
lief auf Suit helm zu und rüt tel te ihn an der Schul ter. »Ihr könnt sie 
doch nicht ein fach um brin gen!«
 Finnian at me te auf, als sein Pei ni ger den Pfahl end lich zur Sei te 
nahm. »Sie ha ben unse re hei li gen Pfer de ge tö tet«, er wi der te Suit-
helm barsch.
 »Die Pfer de, die wir ge mein sam ge züch tet und auf ge zo gen ha-
ben, Sonnhild«, warf ein Mann ein, der mit ei ner Heu ga bel be waff-
net war. Sein Wohl stand war an ei nem aufwändig ver zier ten Gür tel 
ab zu le sen. Als einziger der Sach sen mach te er ei nen saube ren Ein-
druck.
 Die Au gen der Frau ver dun kel ten sich. »Ich ha be die Lei chen 
ge se hen, Os win. Aber es ist nicht an euch, über die Stra fe für die se 
un ver zeih li che Be lei di gung der Göt ter zu ent schei den.« Sie straff-
te die Schul tern und blick te zu dem Mann hi nab, der Finnian um-
klam mert hielt. »Erpfried, du holst Ava«, be fahl sie. »Sie ist in ei-
nem unse rer Pfer de stäl le, ver mut lich bei ihrer Lieb lings stu te.«
 Der Kerl stand tat säch lich folg sam auf, nahm sei nen Knüp pel 
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und ver schwand! Finnian konn te es kaum glau ben. Und auch der 
Mann, der Eg bert be droh te, ließ den Spa ten sin ken und stieß ihn 
in den Bo den.
 Sonnhild wand te sich an Suit helm. »Steh auf. Der Frem de wird 
dir kaum weg lau fen.« Höchst wi der wil lig er hob er sich, bau te sich 
aber neben Finnian auf, den Pfahl stoß be reit nach vor ne ge reckt. 
Der Mönch at me te tief durch. Die Frau ver füg te an schei nend über 
gro ßen Ein fluss im Dorf, da ihr die Män ner aufs Wort ge horch ten. 
Wahr schein lich wur de sie so ge ach tet, weil sie mit ihrem Mann die 
hei li gen Pfer de züch te te.
 Nur mit Mü he schaff te Finnian es, sich hoch zu rap peln und 
auf sei nen wa cke li gen Bei nen zu hal ten. Dank bar blick te er sei ne 
Ret te rin an. Ob wohl sie zwi schen vier zig und fünf zig Jah re alt zu 
sein schien, sah sie im mer noch gut aus. Ihre mit grau en Sträh nen 
durch zo ge nen Haa re hat te sie zu vier Zöp fen ge floch ten und auf 
bei den Sei ten des Kop fes zu Schne cken zu sam men ge rollt, die sich 
zum Teil über lapp ten. Um die Mund win kel und die Au gen zeig ten 
sich die ers ten Fält chen. Ihr Kör per war im mer noch so wohl ge run-
det und prall wie bei ei ner jun gen Frau. Die sil ber ne Schei ben fi bel, 
die den Aus schnitt schmück te, zeig te ein Pferd, und um den Hals 
trug sie eine schwe re Bern stein ket te, die gut zu ihren war men brau-
nen Au gen pass te. Sie wirk te wie eine Frau, die mit ihrem Le ben 
zu frie den war. Finnian hät te ger ne in Ru he bei ei nem Be cher Bier 
oder Met mit ihr über die Fro he Bot schaft ge spro chen. Wenn man 
sie für das Chris ten tum ge win nen konn te, wür den ihr die an de ren 
oh ne Zö gern fol gen. Aber Eg bert hat te al les ver dor ben.
 Sonnhild er wi der te sei nen Blick vol ler Ver ach tung. »Und jetzt 
zu euch. Wie könnt ihr es wa gen, die Ver trau ten unse rer Göt ter zu 
tö ten?«
 Finnian über leg te, was er ihr ant wor ten soll te. Zwi schen den 
Män nern konn te er den hei li gen Hain er ken nen, in dem nur noch 
ein ein zi ges Pferd ver stört he rum lief. Da zwi schen la gen die Lei chen 
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sei ner un glück li chen Art ge nos sen. Er schäm te sich ent setz lich für 
das, was Eg bert den Tie ren an ge tan hat te. Ver ge bens hat te er ver-
sucht, ihn zu rück zu hal ten, als er mit dem Ruf »Für Chris tus!« zum 
Hain ge stürzt war, in dem drei Hengs te fried lich ge grast hat ten. Es 
wa ren be son ders schö ne Tie re mit ma kel los wei ßen Lei bern ge we-
sen. Aus ihrem Ver hal ten pfleg ten die heid ni schen Pries ter zu weis-
sa gen, in dem sie sie vor ei nen hei li gen Wa gen spann ten und auf ihr 
Wie hern und Schnau ben ach te ten. Finnian war sei nem Ge fähr ten 
hin ter her ge lau fen, aber Eg bert war er heb lich kräf ti ger als er und 
hat te ihn ab ge schüt telt wie eine läs ti ge Mü cke. Zor nig hat te Finni-
an mit an sehen müs sen, wie Eg bert sein gro ßes Mes ser in die Lei ber 
der Pfer de hieb, wie der und wie der, bis zwei von ih nen tot wa ren. 
Erst als er auf das letz te Tier zu ge stürmt war, hat ten die Dorf be woh-
ner die ent setz li che Tat be merkt und die bei den Mis sions pre di ger 
er grif fen. Wenn es nicht so un christ lich ge we sen wä re, hät te Finni-
an sei nen Be glei ter am liebsten ver flucht. We gen sei ner Bru ta li tät, 
die ei nes Mön ches un wür dig war, wa ren sie in die se ge fähr li che La-
ge ge ra ten. Ganz zu schwei gen von den ar men Pfer den, die sei nem 
Wahn zum Op fer ge fal len wa ren.
 Aber vor den Sach sen muss te er wohl oder übel zu sei nem Ge fähr-
ten ste hen. Noch ehe er et was zu ihrer Ver tei di gung sa gen konn te, 
er griff Eg bert das Wort. »Ich ha be es zu eu rem Bes ten ge tan«, sag te 
er mit schnei den der Stim me. »Ich woll te euch die Macht lo sig keit 
eu rer Göt ter vor Au gen füh ren. Sie ha ben es nicht ver mocht, ihre 
an geb li chen Ver trau ten zu schüt zen.« Eg bert sprach Fränkisch, das 
in die sem Grenz ge biet mü he los ver stan den und von vie len so gar 
be nutzt wur de, weil im süd li chen Sach sen ur sprüng lich Fran ken 
ge sie delt hat ten, von denen ein Teil der Be völ ke rung ab stamm te. 
Au ßer dem wa ren die Unter schie de zwi schen Fränkisch und Säch-
sisch nicht so groß, als dass sich die bei den Völ ker nicht hät ten ver-
stän di gen kön nen. Finnian selbst, der aus der eng li schen Pro vinz 
Nordhumbrien stamm te, war dank sei nes säch si schen Va ters und 
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sei ner iri schen Mut ter mehr spra chig auf ge wach sen und hat te auch 
das Frän ki sche rasch er lernt.
 »Unse re Göt ter sind nicht macht los!«, ent geg ne te Suit helm hef-
tig. »Das wer det ihr noch schmerz haft zu spü ren be kom men. Durch 
unse re Hän de wer den sie euch stra fen.« Er stieß Finnian mit dem 
Pfahl so hef tig in die Sei te, dass die ser ins Tau meln ge riet.
 »Und wie!«, füg te der Mann mit dem Spa ten ra che durs tig hin zu. 
»Ihr wer det euch noch wün schen, ihr wä ret nie ge bo ren wor den. 
Zwei fel los wird Ava eu ren Tod ver kün den.«
 Finnian hät te zu ger ne ge wusst, wer die se Ava war, von der ihr 
Schick sal ab hing, aber er trau te sich nicht zu fra gen. Statt des sen 
ent schloss er sich, ihre Na men zu nen nen. »Mein Ge fähr te heißt 
Eg bert«, er klär te er, so ru hig er konn te. »Er stammt aus dem Klos-
ter Friedeslar. Und ich bin der Sach se Finnian, der aus Nordhumb-
rien zu euch ge kom men ist. Unse re Völ ker sind von ei nem Blut und 
Bein.« Mit die ser ge läu fi gen Re dens art, die auf ihren ge mein sa men 
Ur sprung an spiel te, hoff te er, die Dorf be woh ner mil de zu stim men.
 »Bit te glaubt uns, wir woll ten euch nur die Fro he Bot schaft unse-
res Herrn Je sus Chris tus ver kün di gen«, sag te Finnian. Das stimm te 
zwar nicht ganz, doch den wah ren Grund für sei ne toll küh ne Rei se 
wür de er na tür lich nicht ver ra ten. Nie im Le ben hät te Finnian sich 
auf ge macht, an de rer Leu te See len zu ret ten und da für das ei ge ne 
Le ben zu ris kie ren, moch te eine solch ed le Tat auch noch so para-
die sisch be lohnt wer den. Finnian lieb te Hel den ge schich ten – aber 
nur sol che, die auf dem Per ga ment statt fan den.
 »Au ßer dem sind wir ge kom men, um euch zu war nen«, fuhr Fin-
nian fort. »Wir woll ten mit euch in Ru he re den, be vor die Schwer-
ter spre chen. Der frän ki sche Kö nig Karl ist mit ei ner Fuß trup pe 
von zehn tau send Mann und drei tau send Rei tern hier her unter wegs 
und wird mor gen, spä tes tens über mor gen ein tref fen.«
 »Wie rüh rend!«, spot te te Suit helm. »Selbst lo se Mön che, die Pfer-
de um brin gen. Wahr lich, sol chen Be such hat ten wir noch nie.«
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 Eg bert hob die blut be spritz ten Hän de. »Was ist schon das Le ben 
ei nes Tie res wert im Ver gleich mit der un sterb li chen See le ei nes 
Men schen?«
 Der Mann mit dem Spa ten sah aus, als wür de er sein Werk zeug 
trotz Sonnhilds Er mah nung gleich über Eg berts Schä del hau en. 
»Halt’s Maul, du Schwät zer, oder ich ver ges se mich und schla ge 
doch noch zu!«, fuhr er ihn an.
 Die Sach sen schlos sen sich en ger um Finnian und Eg bert. Un-
be weg lich wie Fels bro cken, die ei nen Stein kreis bil de ten, war te ten 
sie auf Avas An kunft. Die un na tür li che Stil le war fast noch be ängs-
ti gen der als die Wut aus brü che. Auch wenn es schier un mög lich 
war, den Sach sen zu ent kom men, woll te Finnian nicht so leicht 
auf ge ben und die War te zeit nut zen, um nach Flucht mög lich kei ten 
zu su chen. Viel leicht bot sich ja doch eine Ge le gen heit zum Ent-
wi schen, wenn sie ab ge führt wur den. Lei der kam der Fluss da für 
nicht in Fra ge, denn er war we gen der an hal ten den Tro cken heit 
nicht be fahr bar. Aber ge wiss gab es – ab ge se hen von dem letz ten 
hei li gen Hengst – noch wei te re Pfer de. Doch wo?
 Wie der späh te er zwi schen den Lei bern der Sach sen hin durch. 
Vor lau ter Auf re gung hat te er sich noch gar nicht rich tig um se-
hen kön nen. In an ge mes se ner Ent fer nung vom Hain lag das Dorf 
mit sei nen un ge wöhn lich gro ßen und schön ge stal te ten Wohn häu-
sern, zahl rei chen Spei chern, Scheu nen, Gru ben häu sern so wie 
meh re ren Erz ver hüt tungs öfen und Schla cken hal den. Nicht nur 
der Pfer de zucht, son dern auch dem Kup fer vor kom men in Twisse-
ne, das zu den reichs ten im gan zen Land zähl te, ver dank ten die 
Be woh ner der Sied lung ihren Wohl stand. Finnian war zu Oh ren 
ge kom men, dass es nicht zu letzt die ses Kup fer vor kom men war, das 
Kö nig Karl und sei ne Krie ger zur na he ge le ge nen Eresburg lock te. 
Auf der an de ren Sei te der Diemel war der steil auf ra gen de, ge ro-
de te Berg zu er ken nen, auf dem die Eresburg und die Ir min sul er-
baut wor den wa ren. Finnian wand te den Blick nach rechts und
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